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I 
In dem jüngst erschienenen siebenten Band „Deutsche Malerei der Gotik” behandelt Alfred 

Stange Oberrhein, Bodensee, Schweiz und Mittelrhein in der Zeit von 1450 bis 15001. Darin 
wird auch das Schaffen des „Hausbuchmeisters” einer eingehenden Würdigung unterzogen. Es 
gelte, so schreibt der Verfasser, „sein Werk aus einem Wust widerspruchsvoller Zuschreibungen” 
zu erlösen und auf Grund stilkritisdier Methodik „als Leistung einer Persönlichkeit” darzustellen2. 
Das geschieht sowohl was den „jungen Hausbuchmeister” am Oberrhein, wie was das reife 
Schaffen des Künstlers am Mittelrhein betrifft3. 
Stange leitet den Hausbudimeister vom Oberrhein ab, und zwar weist er ihm in der Werkstatt 
des Stauffenberger Altars zu Kolmar zwei Tafeln zu: den Drachenkampf des hl. Georg auf der 
rechten Hälfte der Bergheimer Predella zu Kolmar und die Enthauptung Johannes des Täufers 
zu München4. Sie sind bisher mit Sdiongauer oder mit Peter Hemmel5 in Verbindung gebradit 
worden. Stange begründet seine Hypothese einmal mit der temperamentvollen Gesamthaltung 
der Bilder, dann aber auch mit formalen Analogien in Gesichtsbildung, Gebärden und Bewegung. 
Freilich seien es Arbeiten eines jungen, noch nicht ausgereiften Genies, die mandierlei von den 
späteren Arbeiten des Hausbuchmeisters trenne. Sie seien aber auch noch nicht durch die Erfahr 
rungen einer niederländischen Gesellenfahrt geklärt6. Datiert werden die beiden Tafeln auf etwa 
1465. Um 1475 seien dann die Bilder des sogenannten „Speyerer Altars” in Freiburg, Berlin und 
Frankfurt7 entstanden. „In diesen Tafeln steht der Hausbuchmeister als reifer Künstler vor uns”. 
Es „erscheint seine Entwicklung von hier ab nur noch als eine Entfaltung”. Sie muß noch etliche 
Wandlungen durchlaufen, der Meister lernt manche Probleme anders sehen und lösen, was sich 
auch in seinen Graphiken kundtut. Für deren Chronologie hält sidi Stange an die von C. Glaser8 

getroffene Anordnung. Im ganzen sieht er dieTafelbilder, die den Zeichnungen und Stidien eben# 
bürtig sind, in einer folgerichtigen Entwicklung. Sie beginnt bei den elsässisdien Frühwerken und 
führt vom Speyerer Passionsaltar über die Dresdener Beweinung, die Münchener Geburt und die 
Oldenburger Anna Selbdritt zum Mainzer Marienleben9. Nachdem der Speyerer Altar auf 1475 
datiert wird, kommen die Tafeln in Dresden auf etwa 1480, die in Oldenburg und München in 
die 1490er lahre. Das Gothaer Liebespaar wäre demnadi in der „höfischen Zeit” des Hausbuch# 
meisters um 1480 gemalt10. In das letzte lahrzehnt des 15. Jahrhunderts gehöre auch das kleine 
Muttergottesbild in München11. 
Neu zugeschrieben wird dem Meister das Bildnis eines Mannes mittleren Alters in Basel, über 
das sich schon Büchner12 lobend geäußert hat. Widitig ist die Anerkennung der vier Evangelisten# 
bilder13 eines Evangeliars aus Koblenz in Cleveland, welche des Meisters Tätigkeit als Miniaturen# 
maler neben dem Heidelberger Widmungsbild von 1480 bezeugen. Dann werden nodi folgende 
Zeichnungen genannt: Stehendes Liebespaar, Ermahnung, schreitender Mann, zwei Szenen aus 
der Brügger Gefangenschaft Maximilians in Berlin, Scheibenriß mit Cleotelinde, König und Page, 
Königin und König in Dresden sowie die große Kreuzigung in Paris. Was nun das „Hausbuch” zu 
Wolfegg betrifft, so meint Stange, daß lediglich ein kleiner Teil der Zeichnungen darin von dem 
nach ihm genannten Meister herrühre, und zwar „nur die Planetenbilder, die er offenbar mit 
Unterstützung eines Gehilfen in verhältnismäßig kurzer Zeit gezeichnet hat”. Alle übrigen Blätter, 
vor allem die Genrebilder, die kriegstedmischen und verwandten Zeichnungen mit den zugehöri# 
gen Kriegsszenen sowie die auf E. S. zurückgehenden Bilder der Fechter und des Minnegartens 
seien von anderen Händen gearbeitet. Ebenso gehörten die Bilder des kurpfälzischen Kriegsbuchs 
von Philipp Mönch 1496 diesem zweiten Meister14. Mit solcher radikalen Auslese ist allerdings 
die für den Hauptteil des „Hausbudies” bisher von den meisten Forschern anerkannte Einheit# 
lichkeit aufgegeben. Das Verlassen dieser breiten Grundlage, auf der die Art des Meisters zuerst 
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anschaulich wurde, hat für die stilkritische Sichtung des Gesamtwerkes, um die Stange sich bemüht, 
weitreichende Konsequenzen15. 
Einen Namen für seinen derart eingeschränkten „Hausbuchmeister” kann Stange nicht nennen. 
Die Reuwich/These hält er für erledigt und die anderen älteren Identifizierungsvorschläge für 
mißglückt. Nikolaus Nievergalt aber kann ihn „zum mindesten mit den vorgetragenen Argu* 
menten noch nicht überzeugen”16. Später17 folgt zwar eine Übersicht über den Lebenslauf Niever* 
galts, deren Bedeutung für die Darstellung jedoch dadurch aufgehoben wird, daß es vom Bilde 
des Neußer Feldlagers im „Hausbuch” heißt, es habe „nidits mit dem Hausbuchmeisterzu tun”, 
der Holzschnitt der Wormser Reformation von 1499 wiederum sei „nicht für Nievergalt gesichert”, 
könne aber auch nicht vom Hausbuchmeister stammen, so daß „letztlich auch dieser Vorschlag zu 
keinem Ergebnis” führe, ln einer Anmerkung stimmt Stange ohne nähere Begründung einer 
Hypothese von Hans Rott zu18, der in Nievergalt einen jüngeren Trabanten des Hausbuchmeisters 
erblickte19. Er sei wahrscheinlich „mit dem Zeidmer der kriegst und waffentechnischen Bilder im 
Hausbuch gleichzusetzen, der wohl auch die Minneszenen gearbeitet” habe. 
Mit diesen Feststellungen ist die Hausbuchmeisterforschung in ein neues kompliziertes Stadium 
getreten. Anstelle eines Hausbuchmeisters müßte man nunmehr von zweien reden. Der erste 
bleibt namenlos und unbekannt. Die Stelle des zweiten Hausbuchmeisters aber würde Nikolaus 
Nievergalt einnehmen20. 

II 
Auch die Maler im Umkreise des Hausbudimeisters werden von Stange gewürdigt. Als Vertreter 
einer älteren, von der Darmstädter Passion herkommenden Richtung wird der Kalvarienberg zu 
Königsbach bei Neustadt an der Weinstraße genannt21. Er müßte demnach schon um 1460 ent* 
standen sein, übersehen ist, daß die Königsbacher Kreuzigung doch wohl die Pariser Zeichnung 
des Hausbuchmeisters voraussetzt, mithin wohl erst den 80er lahren angehört. Sie geht auch recht 
eng mit dem kleinen Altar zu Wachenheim an derPfrimm22, dessen Schreinfigur 1489 bezeichnet 
ist, zusammen. 
Stange glaubt ferner an eine Verbindung zwisdien dem Königsbacher Meister und dem Meister 
des Wolfskehlener Altars, die ja ohne weiteres durch die Zugehörigkeit beider zum Kunstraum 
von Worms und Speyer gegeben ist. Es darf bei dieser Gelegenheit nodimals darauf hingewiesen 
werden, daß der sogenannte „Boßweiler Altar” erst infolge der Säkularisation zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts in die kleine Kirche auf dem Boßweiler Hof im oberen Eisbachtal gelangte, sich aber 
bis dahin in Worms befand23. Ein weiteres Werk des Wolfskehlener Meisters sieht Stange in 
einem Altarflügelfragment zu Heidelberg. Einem Nachfolger schreibt er die Leeheimer Tafeln24, 
die Schreinrückwand und die Flügel des Altars aus der Wormser Liebfrauenkirche zu Speyer25 

und die Flügel eines Baldachinaltars in Mainz zu. Der Maler des Liebfrauenkirchenschreins dürfte 
unseres Erachtens auch die Wandbilder im Steinhaus zu Wimpfen mit kämpfenden Wildleuten 
zwischen üppigen Ranken gesdiaffen haben26. 
Nach dem aus Neustadt an der Weinstraße stammenden Altar in der katholischen Pfarrkirche zu 
St. Goar wird der Meister des St. Goarer Altars27 genannt. Dieses Hauptwerk zeigt eine Kreuzigung 
als Mittelbild und auf den Flügeln innen die H1I. Sebastian und Katharina sowie die Schlüssel* 
Übergabe an Petrus, während außen die Verkündigung ersdieint. Ferner gehören dem Meister 
zwei Passionsbilder in Venedig, eine (zerstörte) Anna Selbdritt mit den Hll. Katharina und Barbara 
in Berlin, ein 1480 bezeichneter Hieronymus in Frankfurt sowie ein Marientod in Köln. Der Maler 
steht dem Hausbuchmeister so nahe, daß er vielfach mit ihm identifiziert wurde. Stange möchte 
ihn aber doch für einen selbständigen Meister halten, der vom Meister der Karlsruher Passion 
(Hans Hirtz) ausging, dann aber unter den Einfluß des Hausbuch meisters kam, in dessen Werkstatt 
arbeitete, „so daß es den Anschein hat, als ob der Maler in dauernder Berührung mit dem Haus* 
buchmeister in etwa dessert Entwicklung mitgemadit habe”. 
Hier muß man zur Vervollständigung der Hausbuchmeister*Werkstatt den Maler des „Noli me 
tangere” zu Studernheim28 nennen, dessen weitere Arbeiten Maria und die beiden lohannes zu 
Berlin und die Muttergottes mit Joachim und Anna zu Donaueschingen bildeten. Wir hätten hier 
einen „treuen, wenn auch bescheidenen Nadifolger des Hausbudimeisters” vor uns. Ob aber 
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wirklich die Notwendigkeit besteht, St. Goar und Studernheim samt den anderen erwähnten 
Bildern vom Hausbuchmeister sdiärfer zu trennen als durch den Hinweis, daß hier neben dem 
Meister auch Gehilfenhände tätig waren? Die prägnant charakterisierten Personen von durchweg 
gedrungenem Körperbau, das Spiel der Mienen und Gebärden, der einbezogene Raum und das 
lebhafte Kolorit gehören doch mindestens im Entwurf dem vielbeschäftigten Hausbuchmeisterselbst. 

Den Meister des Seligenstädter Altars zu Darmstadt leitet Stange29 von Schongauer und dem 
Hausbudimeister ab. Er gibt ihm auch die bisher für den Hausbuchmeister in Anspruch genorm 
mene Darmstädter Kreuzigung (t)30 samt den zugehörigen Flügeln. Trotz der vorgebrachten Argm 
mente für diese Zuschreibung wird sich die Darmstädter Kreuzigung schwerlich aus dem Werk 
des Hausbuchmeisters herauslösen lassen. Sie steht den Kalvarienbergen von Freiburg und St. 
Goar zu nahe, der Christustyp ist der gleiche wie dort, sie ist zudem in auffallender Weise vor; 
gebildet in der Kreuzigungsminiatur des Speyerer Statutenbuchs von 147I31. 

Eine ausführliche Behandlung widmet Stange dem Meister W. B., den er „höchstwahrscheinlich” in 
Mainz lokalisiert. Er ist wie Büchner32 von seiner Identität mit dem Meister der Sebastianslegende 
überzeugt, was auch unser Beitrag über Nikolaus Nievergalt und seinen Kreis 1953 vertrat. Aber 
vielleicht bedarf diese Gleichseizung noch einmal einer Nachprüfung, zumal die Sebastianstafeln 
manche oberrheinischen Züge aufweisen, die zu Mainz nicht recht passen wollen. Auch klaffen 
zwischen den vier, mit W. B. und dem Schlangenkreuz gezeichneten Stichen und den Herpin; 
Zeichnungen schwer überbrückbare Gegensätze. Die Neckarsteinadler Sdieiben wird man indes 
mit der Sebastianslegende zusammenbringen müssen, ebenso die beiden Frankfurter Bildnisse, 
sowie das Bildnis in Röhancz33. Vielleicht ist in der Werkstatt dieses Meisters, dessen graphische 
Begabung aus der Herpinhandschrift und der Sachsenchronik bei Peter Schöffer in Mainz von 
1492 ersichtlich wird, auch das 1488 bezeidmete Wimpfener Korporalienkästchen entstanden34 

Besondere Beachtung verdienen Stanges Ausführungen über den Meister des Wimpfener Qui; 
rinusaltars35, dem nach Mahn nodi einige Tafeln auf Schloß Lichtenstein und in Rottenburg 
gehören. Außerdem werden ihm zwei Flügel mit den Hll. Anna Selbdritt und Alban sowie Petrus 
und Martin in Darmstadt zuerkannt36. Die Frage nach dem Stil dieses Malers führt zu einigen 
Sdiongauerstidien, deren Anregungen aber nicht sehr wichtig gewesen sein können. Mit mehr 
Redit dürfe man auf Einflüsse aus der Werkstatt des Wolfskehlener Meisters aufmerksam machen. 
Vor allem aber sei die Prägung dieses Künstlers durch die niederländische Malerei zu berücksich; 
tigen. „Wie kein anderer mittelrheinischer Meister ist er ihr Schüler gewesen, und zwar hat er 
im Kreis von Hans Memling und Hugo van der Goes gelernt”. Aber er habe doch gegenüber 
diesen Meistern selbständiges Format und habe darum „die Spätgotik in einer spielerischen und 
zugleich sehr bewußten genießenden Weise zu einem weltlich eleganten Ende gebracht.” Man 
könne ihm mit guter Gewißheit das Bildnis des Kurfürsten von der Pfalz in Heidelberg und viel; 
leicht auch zwei weitere Pfalzgrafenbilder aus Nabburg zuschreiben37. 

Für diesen Maler schlägt Stange nun auf Grund des Gesamtdiarakters der Tafeln und der über; 
einstimmung der Rankenbaldachine mit dem Titelblatt der Breidenbadischen Pilgerfahrt ins heilige 
Land von 1486 den aus Utrecht stammenden und in Mainz ansässigen Erhard Reuwidi vor. Er führt 
in diesem Zusammenhang auch die von Meister Erhärt gelieferten Sdieiben an38. Damit wäre 
der gleiche Weg gewiesen, den der Beitrag über den Hausbuchmeister Nikolaus Nievergalt frei; 
legen wollte, und der eine „pfälzische” und eine „mainzische” Richtung in der mittelrheinischen 
Malerei um 1500 aufgezeigt hat39. 

III 
Hans Wentzel hat in seinem Buch „Meisterwerke der Glasmalerei”40 den Einfluß des Hausbuch; 
meisters auf die zeitgenössische Glasmalerei in großen Zügen Umrissen41. Dieser läßt sich an drei 
Stellen deutlich erkennen: erstens an der Sebastiansscheibe zu Stuttgart; zweitens an den ehe; 
maligen Erbacher Scheiben zu Berlin (zerstört); drittens an den Vierpaßsdieiben mit Szenen aus 
dem ritterlichen Leben. Die Stuttgarter Sebastiansscheibe, zu der noch etliche Fragmente gehören, 
ist etwa 1480 anzusetzen. Sie ist in der Technik ebenso wie im Aufbau von der Tafelmalerei 
abhängig. Auf den Hausbuchmeister weisen ausdrucksvolle Details in Köpfen und Gebärden, 
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vor allem auch das reitende Paar in der von einer Burg beherrschten Tallandschaft. Neben die 
Sebastiansmarter dürfen wir zwei im Schloß Herrnsheim zu Worms erhaltene Stifterscheiben ein* 
reihen. Dargestellt sind knieende Männer, ein Ritter und ein Kleriker mit Spruchbändern. Es ist 
anzunehmen, daß es sich um Angehörige des Geschlechtes der Kämmerer von Worms genannt 
von Dalberg, von denen einige in der Herrnsheimer Kirche begraben sind, handelt. Neben dem 
Ritter ist auch ein Dalbergwappen angebracht, während das Heylsche Wappen bei dem Kleriker 
neu ist. Die Eltern und zwei Brüder des berühmten Bischofs Johann von Dalberg, der im Leben 
von Nikolaus Nievergalt eine Rolle spielt, haben in der Katharinenkirche zu Oppenheim ihre 
letzte Ruhestätte gefunden. Von ihren Grabdenkmälern ist besonders das Wolfs d. |.(+ 1522) von 
hervorragender Qualität. Der auch zu Heidelberg*Handschuhsheim. GamOdernheim und St. 
Martin nachweisbare Meister MLSPVH42 hat es gesdiaffen. 
Die 1945 vernichteten Erbacher Rundscheibendes Berliner Schloßmuseums ließen in der Art ihrer 
Zeichnung an Vorlagen aus dem Kreise des Hausbuchmeisters, am ehesten an den Verfertiger 
des „Liebesgartens im ..Hausbuch denken. Auch die verwendeten Typen sind beim Hausbuch* 
meister zu finden. Man nahm bisher an, daß die Scheiben alter Erbacher Bestand gewesen seien. 
Sie stammen aber aus Ulm, wo sie um 1810 durch den Grafen Karl zu Erbach für seinen Vater, den 
Grafen Franz erworben wurden43. Diese Herkunft ist ein wichtiger Hinweis darauf, daß die Kunst 
des Hausbuchmeisters auch über schwäbische Beziehungen verfügt, die, weil sie früher wohl 
überschätzt wurden, heute allzusehr in den Hintergrund treten44. 
Die verschiedenen Vierpaßscheiben mit Liebespaaren und Ritterszenen43, die sich in Berlin, Genf, 
New York, Gelnhausen usw. befinden oder befanden, sind nach Thema und Ausführung durch* 
aus „hausbuchmeisterlich' verstanden. Es sind zwar nicht alle Scheiben in der unmittelbaren Um* 
gebung des Meisters gearbeitet, und es ist bisher unbewiesen, daß sich der Hausbuchmeister auch 
selbst als Glasmaler betätigt hat, doch dürfte er die Risse geliefert haben, wie sich das ja noch an 
mehreren Beispielen aufzeigen läßt46. Zu den Vierpaßscheiben, die übrigens auch in den Fenstern 
der Badestube des „Hausbuches” angedeutet sind, treten noch etlidne Dreipässe, darunter die 
schöne Scheibe mit St. Georgs Drachenkampf, einem Falkner und einem Reiffenberg*Wappen der 
Wetterauer Linie in der Kirche zu Arnoldshain im Taunus (3). 
Bislang kaum beachtetsind die beiden prächtigen Kabinettscheiben auf Schloß Bürresheim in der Eifel. 
Sie tragen die Wappen des lohann von Breitbach und seiner Gemahlin Loretta von Schöneck (5). 
Um das Wappenfeld sind jeweils in Grisaille vier Genreszenen aus dem Ritterleben angeordnet. 
Die Randleiste besteht aus Fabeltieren und lagdmotiven im Rankengefledit. Auch hier war der 
einfallsreiche Geist des Hausbuchmeisters am Werk. Mehrere Szenen weisen Beziehungen zur 
Buchillustration auf, der große Drachen eines Rahmens wirkt wie eine Studie zu dem Wappen* 
halter der Stadt Worms im Holzschnitt von 1499. Hirsche und Hunde, Pferde und Reiter könnten 
dem „Hausbuch” entnommen sein47. 
Im Rechnungsbuch des Klosters Kirschgarten bei Worms werden 1465 mehrere Glasmaler erwähnt, 
die unter Beratung durch einen „magister Petrus vitrifex” den Nachlaß des verstorbenen Glas* 
malers Johannes teilen48: Meister Kirstmann, die Erben des Meisters Johannes und Meister 
Maths (Mathias). Der Name „Kirstmann” ist wohl gleichbedeutend mit „Christmann”, was schon 
Kranzbühler bemerkte49. Nun hat Hans Rott für das Jahr 1473 zu Heidelberg einen Maler Christ* 
mann mit seinem Sohn Ludwig nachgewiesen30. Der Sohn Ludwig wird 1487 zum Diener des 
Pfalzgrafen angenommen. Es ist nun nicht ausgeschlossen, daß der Vater Christmann mit dem 
zu Worms genannten Glasmaler und der Sohn Ludwig mit dem Schwager Nievergalts, der in der 
Verkaufsurkunde des Johann von Soest 1501 genannt wird31, identisch sind, so daß sich hier eine 
weitere Bestätigung für die engen künstlerischen Beziehungen zwischen Worms und Heidelberg 
ergeben würde. 
Es wurde s. Z.32 schon angedeutet, daß Meister Peter „der Glasmacher” vielleicht Peter Hemmel 
von Andlau sei33. Peter Hemmel ist etwa 1420/25 in Andlau im Elsaß geboren. 1447 wurde er durch 
Heirat mit einer Malerwitwe Straßburger Bürger. 1475/76 war er dort Ratsherr. Im gleichen Jahre 
lieferte er 21 Scheiben nach Frankfurt, wohin er seit der Verehelichung seiner Stieftochter mit dem 
Maler Mattem 1463 auch persönliche Beziehungen hatte. 1480 schließt er sich zu Straßburg mit 
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(3) St. Georgs Dradienkampf mit Reiftenbergi>Wappen und Falkner 
Arnoldshain im Taunus, Ev. Pfarrkirche 

(4) Ritter mit Dalbergwappen 
Schloß Herrnsheim bei Worms 

Wappenscheibe Lorettas von Schöneck 
mit Ritterszenen, |agd und Fabelwesen 

Schloß Bürresheim in der Eifel 



den vier Meistern Lienhart Spitznagel, Hans von Maursmünster, Diebold von Lüxheim und 
Werner Störe zu einer Werkstattgemeinschaft zusammen. Dieser „Gesellschaft für Glasmalerei” 
traten die nicht näher bezeichneten Georg Stupfler und seine Frau Margarethe gegen Einzahlung 
von 100 rheinischen Gulden mit 50 v. H. Gewinne oder Verlustbeteiligung bei54. Georg Stupfler 
war vielleicht in Worms ansässig, denn es wird 1500 ein Glasmaler Peter Stupfler aus Worms, der 
ein Sohn des Georg gewesen sein könnte, Bürger zu Konstanz55. In diesen nach seiner Zusammen^ 
Setzung und nadi seinen Ausstrahlungen noch nicht geklärten Kreis gehört sicher auch der Meister 
der Nedcarsteinacher Scheiben. Sie sind das stärkste Zeugnis Hemmelsdier Einflüsse am „pfälzü 
sehen” Mittelrhein. 

IV 
Die Herkunft Nikolaus Nievergalts aus Speyer dürfte feststehen56. Man hat den 1445 anläßlich 
eines Einkaufs von Rüstungen auf der Frankfurter Messe erwähnten Peter oder den nach Speyer 
übersiedelten Goldschmied Hans Nievergalt als seinen Vater vorgeschlagen. Ein Maler Nievergalt 
war in Speyer bereits um 1428 erwähnt worden. Es dürfte sich hier um einen gewissen Hans 
Nievergalt handeln, den Rott zwischen 1398 und 1434 gefunden hat. Ein zweiter Maler hieß Peter 
Nievergalt und begegnet zwischen 1425 und 144957. Ist er etwa personengleich mit dem „Eisen» 
krärner” und der Vater des Nikolaus, so daß bereits beim Vater ähnliche Begabungen Vorgelegen 
hätten, wie sie sich beim Sohne dann bezüglich der Verbindung von Malerei und Kriegswesen 
äußerten? In Speyer sind damals mehrere Maler nachweisbar58. Ungenannte Maler, wohl auch 
in Speyer beheimatet, werden in einer leiningischen Rechnung von 1451 aufgeführt. Es sind ein 
Schildermaler und ein Glasmaler, die entweder für das Schloß zu Dürkheim oder für die Harten» 
bürg tätig sind59. 
Von der ßuehmälerei jener Zeit in der Pfalz gibt das 1461 für den Trifelskaplan Nikolaus Rorbach 
illustrierte Buch, das vom Streite Christi mit Belial handelt, einen Begriff60. Es ist vermutlich in 
Speyer entstanden. Der Reiter des Titelbildes mit dem pfälzischen Wappen und darunter der 
gelehrte Schreiber im Studierzimmer bilden auch formal eine beachtenswerte Vorstufe zu den 
Planetenbildern des „Hausbuchs”61. 
In der schon angezogenen Verkaufsurkunde der alten Münze zu Heidelberg 150162 werden die 
Maler Ludwig und Nikolaus Nievergalt als Schwäger des lohannes von Soest genannt63. Dieser 
lohannes (Steinwert) von Soest war Dichter, „Sengermeyster” und Arzt, ln Heidelberg wirkte er 
am Hofe des Kurfürsten zwischen 1480 und 1495. 1494 hat er sich - in-zweiter Ehe - mit der 
Münzmeisterstochter Margarethe Hecht vermählt. Das Verlöbnis hat er, wie Zülch hierzu mit» 
teilt, in der Badestube seines Hauses, d. i. der alten Münze zu Heidelberg, gefeiert. Die „Haus» 
buch "»Zeichnung vom Badehaus gibt einen Begriff davon. Bei der Verlobung war der 25 jährige 
Bruder der Margarethe Hecht namens Melchior mit seiner Frau zugegen. Die sechs Kinder, deren 
Vormünder die Maler Ludwig und Nievergalt beim Verkauf des Hauses 1501 werden, sind nun 
nicht Kinder aus der zweiten, sondern aus der ersten Ehe. Unter ihnen ist nämlich ein Palas 
(Paulus) genannt, der 1493 zum Studium nach Italien geht und 1503 als Doktor zurückkehrt. Er 
müßte also noch vor 1480 geboren sein64. Soest, Ludwig und Nievergalt waren demnach über 
die erste Frau des lohann von Soest verschwägert. Damit fällt zwar der Hechtfang im „Hausbuch” 
als selbstbiographischer Bezug auf Nievergalt65 hin, es wird jedoch die Wahrscheinlichkeit, daß 
Nievergalt das Widmungsbild von 148066 angefertigt hat, noch größer, lohannes hatte 1495 einen 
Streit mit dem Marschall von Drott. Er verließ Heidelberg und wandte sich nach Worms, wo er 
Stadtphysikus wurde. In Worms verfaßte er ein Gedicht: „Wie men wol eyn statt regyrn sol” und 
widmete es der Stadt. Es heißt darin: „ Vnd sol dy statt gebawet syn / köstlich vnd vest nach hub» 
schem schyn / so das, wan eyner furhyn trabe, / das er da in Verwendern habe ... Al hantwerck 
eerbar sol men heyen, / Vnd sollent syn an solchem reyen / Al Konstner, dy da syn bewertt.. .”67. 
Uber Oppenheim gelangte Johann von Soest 1500 nach Frankfurt, wo er 1506 im Alter von 
58 lahren verstorben ist. Seine Lebensdaten dürften etwa mit denen Nievergalts zusammenfallen. 
Uber die Familie des Malers Nikolaus Nievergalt selbst bleiben wir ziemlich im unklaren. Wenn 
der 1485 zu Köln promovierte Gabriel Nievergalt aus Worms ein Sohn des Malers war, dann muß 
er schon um 1465 geboren sein. Die Frau Nievergalts hieß wohl Margarethe, weil ihr Patenkind, 
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die Tochter des Reinhart Noltz, 1495 diesen Namen erhielt68. Da 1511 noch unmündige Kinder 
des Malers erwähnt werden, muß Nievergalt ein zweites Mal geheiratet haben. Der in Frankfurt 
1535 eingebürgerte Schreiner Hans Nievergalt aus Worms und sein Bruder, der Bornicher Pfarrer 
Georg Nievergalt, die beide 1542 Elisabeth Klingenberg, Witwe des Sekretärs Caspar Scherting 
beerben69, sind wohl solche Kinder aus zweiter Ehe. Nikolaus Nievergalt war als Ratsherr 
auch mit Grundbesitz versehen. 1534 begegnet er posthum als Anlieger einer Wiese in der Gemar# 
kung Wiesoppenheim70. Das Elaus „Zum Schlüssel”, in dem der Maler nachweislich wohnte, 
war den Kämmerern von Dalberg grundzinspflichtig. Die wenigen erhaltenen Grundzinsregister 
der Wormser Kämmererhöfe erwähnen mehrfadi den Maler Nikolaus Nievergalt mit vollem 
Namen. Damit werden die engen Beziehungen des Malers zur Familie Dalberg, die sich aus dem 
Leben und Werk ergeben haben, und die bereits bei Nennung der Herrnsheimer Stifterscheiben (4) 
in Erscheinung traten, bestätigt. Interessant ist die aus den Zinsregistern ersichtlidie Nachbarschaft 
des Hauses „Zum Schlüssel”. Es lag neben dem Haus „Zum Bären” und dem Hof des Hans von 
Sickingen. Gegenüber befand sich der Flörsheimer Hof, der zusammen mit dem „Bären” 1495 
während des großen Reichstags das Quartier des Kurfürsten Philipp von der Pfalz bildete. Wir 
lernen auch den Vorbesitzer des „Schlüssels”, einen gewissen Glas (Cleßgen) Einhorn kennen. Er 
dürfte identisdi sein mit einem Ratsherrn, der sdion 1430 erwähnt wird,oder dessen gleichnamigem 
Sohn, der 1467 sein Studium in Köln vollendete71. Der Nadtfolger unseres Malers im „Schlüssel” 
war Meister Niclas, der Schreiber, möglicherweise ein Sohn unseres Nikolaus Nievergalt?72 Der 
Maler Peter, der 1511 als Vormund der Nievergaltkinder begegnet, ist bisher nicht auszumachen. 
1533 und 1534 wohnt neben dem „Schlüssel” ein Bildschnitzer namens Peter, über ihn läßt sich 
nichts Näheres73 sagen. Ob Georg Geuder, der zusammen mit den Erben des Meisters Niclaus 
(des Schreibers) das Haus „Zum Schlüssel” verkauft, mit dem Maler zusammenhängt, ist ungewiß- 
Laut Inschrift seines erhaltenen Epitaphs vom lahre 1573 war er mit einer Ursula Leng verheiratet74. 

V 

Seit drei Generationen bemüht sich die kunsthistorische Forschung um den Hausbuchmeister. 
Eine Reihe von Malern und Graphikern wurde für ihn namhaft gemacht, eine große Zahl von 
Werken wurde ihm zu* oder abgeschrieben. Aus allen Kontroversen hat sich ein „krisenfester” 
Bestand von Arbeiten herausgeschält. Es sind dies erstens: die Mehrzahl der„Hausbuch’VZeichnun* 
gen75, zweitens: die Stichedes Amsterdamer Kabinetts, drittens: die oben angeführten Zeichnungen 
und Entwürfe, viertens: die von Stange genannten Tafeln76; wir meinen auch den St. Goarer Altar, 
das „Noli me tangere” von Studernheim, den Frankfurter Hieronymus, die Darmstädter Kreuzi* 
gung, den Kölner Marientod und die Venezianer Passionsbiider zum Werk des Meisters rechnen 
zu dürfen, wobei an eine mehr oder weniger umfangreidie Beteiligung von Werkstatthänden zu 
denken ist, die ja audi schon das Mainzer Marienleben (2) nahelegt. Hinzu kommen die Koblenzer 
Evangelisten in Cleveland und vielleicht als Frühwerk das Speyerer Statutenbudi77. Ferner wären 
die Entwürfe für Teppidie wie der Susannenteppidi oder die Marienszenen in Gelnhausen, für 
Fenster von Bürresheim über die Drei* und Vierpaßscheiben bis zur Sebastiansmarter oder den 
Herrnsheimer Stiftern zu nennen. Auch das nur als Kupferstich überlieferte Bildnis des berühmten 
Heidelberger Humanisten Rudolf Agricola (t 1485) darf für den Hausbuchmeister in Anspruch 
genommen werden79. Die Frage nach seinem Anteil am Holzschnitt muß noch offen bleiben. 

In diesem Werk wird eine vielseitige Persönlichkeit erkennbar, ein Meister, der als Künstler, als 
Techniker und als Politiker mitten im Leben seinerzeit stand, der humorvoll und sicher seine und 
seiner Zeitgenossen Schwächen und Vorzüge sah und sdiilderte, ein Mann von großer geistiger 
Spannweite, der über reidie menschliche Erfahrungen verfügte. Wir können seinen Wirkungs* 
kreis vom Oberrhein und von Oberschwaben bis in die Niederlande abstecken. In der Mitte 
seines Schaffens aber steht der „Mittelrhein”, steht vor allem jene Städtedreiheit Heidelberg, 
Speyer und Worms, die in Bildung und Kunst, Wirtschaft und Politik jener lahre um 1500 eine 
große Rolle spielte. Es wäre höchst seltsam, wenn der Hausbuchmeister, neben Schongauer der 
führende Meister seiner Zeit und Landschaft, überhaupt der ausgeprägteste Vertreter spätgotisch* 
frühhumanistischer Gesinnung und Haltung, der offenbar ausgezeichnete Beziehungen zu Fürsten 
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und Herren bis hin zum Kaiser unterhielt, keine Spuren seines Erdenlebens in den zwar durch widrige 
Schicksale sehr geschmälerten, aber doch noch ausreichend vorhandenen Dokumenten mittelrheinu 
scher Städte hinterlassen hätte. Kein Malername aber ist nun so auffallend und so unlösbar mit 
Speyer, Heidelberg undWorms - aber auch mit Mainz und Frankfurt - verbunden, wie der des 
Nikolaus Nievergalt. 

Jedem, der in der Kunstgeschichte der Spätgotik am „Mittelrhe'in” arbeitet, bietet sich Nikolaus 
Nievergalt geradezu an. Es hat sich inzwischen herausgestellt, daß auch der Speyerer Forsdier 
Franz Klimm seit langem dem Hausbuchmeister nachgespürt und ihn ebenfalls mit Nikolaus 
Nievergalt identifiziert hat. Klimm ist 1952 verstorben. In dem Nachruf, den ihm Karl Lu(z geschrie* 
ben hat79 wird u. a. die Personengleichheit des Hausbuchmeisters mit Nikolaus Nievergalt hervor* 
gehoben. Klimm hat zahlreiche Notizzettel zum Thema „Hausbuchmeister*Nievergalt” hinter* 
lassen. Sie beginnen etwa im 1. Weltkrieg und führen bis in den 2. Weltkrieg. Der Stand der 
Forschung und damit der Erkenntnis ist demgemäß unterschiedlich. Leider war ihm die Niederschrift 
der geplanten Arbeit nicht vergönnt. Doch ist aus der Bearbeitung seines gesammelten Materials 
noch mancher wichtige Aufschluß zu erhoffen, namentlich auch über die Beteiligung des Haus* 
budrmeisters am Holzschnitt80. 

Der Name des Künstlers Nikolaus Nievergalt ist einwandfrei nur mit dem derben Holzschnitt 
der Hasenmißgeburt 1505 verbunden. Das ist zwar eine schmale und problematische Basis für 
eine stilkritische Untersuchung; trotzdem läßt die Art der Zeichnung, die scharfe und plastische 
Herausarbeitung des Tierkörpers, die Behandlung des mit dem Hauptmotiv geschickt und sicher 
verbundenen Landschaftshintergrundes mit dem steilabbrechenden Bachufer, dem Steg, den Fadi* 
werkhäusern, den Flechtwerkzäunen und dem laufenden Bauern auf die Vorlage eines Könners 
schließen, was ja audr der Text bestätigt. Der „kunstreiche” Meister und die Naturtreue werden 
besonders betont81. Auch die beiden kleinen Handzeidmungen des Wormser Archivs: das vom 
Doppeladler mit Drachen* und Schlüsselwappen bekrönte Stadtbild der Acta Wormatiensia und 
der vom Büttel gezüchtigte Prior Adam von Düren82 sprechen mit ihrem leicht andeutenden 
Skizzenstrich doch sehr für den Hausbudimeister als Autor. Nach Lage der Dinge können sie aber 
nur von Nievergalt stammen. 

Daß Nikolaus Nievergalt der Hausbuchmeister sei, ist eine Hypothese. Sie wird das so lange bleiben, 
bis ein schlüssiger urkundlicher Nachweis für oder wider diese Identität erbracht wird. Die Stil* 
kritik allein führt hier zu keinem Ergebnis, wie die Veröffentlidiung von Stange wiederum beweist. 
Wir haben den Hausbuchmeister vor allem aus der besonderen geschidrtlichen Situation, deren 
Kenntnis doch redit widrtig ist, zu ermitteln versucht83. Das war ein Wagnis. Man wird aber ange* 
sichts der Literaturfülle zur Hausbuchmeisterfrage den Mut zur Hypothese und zur Diskussion 
ihrer Begründung haben müssen. Die Stichhaltigkeit der Argumente hat sich gerade hier zu er* 
weisen. Es wäre zu wünschen, daß sich in der Ausspradie über das Für und Wider die Persönlichkeit 
des Hausbuchmeisters immer klarer vom Dunkel der Namenlosigkeit abhöbe. Fr hat es verdient, 
daß wir seinen Namen und seine Lebensumstände erfahren. Alles, was aus dem Werk des Haus* 
buchmeisters auf sein Leben und seine Persönlichkeit schließen läßt, paßt vorzüglich zu Nikolaus 
Nievergalt. Solange also kein einleuchtenderer Vorschlag gemacht wird, sei es gestattet, an der 
Hypothese festzuhalten, daß sich unter dem Notnamen des „Hausbuchmeisters” kein anderer 
als der „kunstreiche” und „berühmte” Maler Nikolaus Nievergalt verbirgt. 
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Zum Gedenken an den Pfälzer Domforscher Franz Klimm. 
80 Der Nachlaß befindet sich in den Händen von Frau Dr. M. Wenzel in Mafburg, die mir freundlicherweise Einblick in 

die vorhandenen Aufzeichnungen gestattete. 
81 Der verstümmelte Text lautet: „. . . eygen herlz / ein haubt / un acht fuß. Alles in aller gestalt wie die hiennden ent* 

worffen figur anzeygt. Der Pawr dacht in seim gemütt: O wunderbarer got in deinen geschöpften . . . Nachvolgent 
wardt das heßlein zugestelt dem Ernvesten Jundcher Hansen von Wachenheim, der es alsbald auff nechstvolgenden 
Montag / dem kunstreychen meyster Niclasen Nievergalt / maler und burger zu Worms / bracht / im sollichs eygentlich 
abzukunterfeyten / der es auch zu thun annam und gleichförmig hiebei gesetzter figur den Hasen abkonterfeyt hat.” 

82 Wormsgau, a. a. O. 101, Nr. 8; 104, Nr. 9. 
83 L. Clemm nennt die Arbeit über den Hbm. Nik. Nievergalt ein „wohl einleuchtendes Indizienverfahren,” da ein letzter 

schlüssiger Nachweis leider noch fehle. Jahrb. d. Hess. Kirchengesch. Vereinigg., Darmstadt 1955, VI, 128 f. 

Herkunft der PhotographienHessisches Landesmuseum Darmstadt (t), Dr. Hotz, Reinheim (3), Stadt. Kulturinstitute Worms (4), 
Landeskonservator Rheinland-Pfalz (5). 

Das Klischee zur Abbildung 2, „Mariae Verkündigung", wurde von Herrn Dr. K. H. Esser zur Verfügung gestellt, 
dem herzlich dafür gedankt sei. 
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